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Original-Mitteilungen an die Redaktion.

über die Basalte der Blauen Kuppe bei Eschwege und
benachbarter Vorkommen und ihren Cristobalit.

Von Paul Ramdohr in (iöttingeii

(Voiläufitje Mitteilung.*

Südlich und südwestlich von Kschwege an der \\'erru liegen

drei altbekannte llasaltvorküinincn : Die Hlaue Kuppe, der Uosen-

bühl mul der Alpstein bei Sontra. Hei allen dreien hat der Hasalt

den unteren Hnntsandstein durchbrochen und in ganz, ähnlicher

Weise verändert. Trotz ihrer Nachbarschaft zeigen die Hasalte

aber cheniisch und petrographisch beträchtliche ünterschiede. Von
noch größerem Interesse sind aber die auf der Hlauen Kuppe und

am Ilosenbühl vorkommenden pneumatolytischen Jlinerale.

Der Hasalt der Hlauen Kuppe ist ein meist feinkörniger,

im Innern doleritisch werdender Feldspatbasalt. Chemisch und

peirograi)hisch zeigt er. ebenso wie seine fTemengteile fOliviu,

Augit, Plagioklas, Erz, Apatit, sehr wenig Hiotit und Hornblende),

keine Besonderheiten. Ein nennenswerter Einschlag nach der alkali-

reichen Seite der Basalte fehlt. Hierdurch unterscheidet er sich

scharf von dem (iestein der Kleinen Kuppe, eines der Blauen

Kuppe unmittelbar vorgelagerten Hügels, der genetisch mit der

Hlauen Kuppe zweifellos eine Einheit bildet. Hier liegt ein sehr

viel kieselsäureärmerer und an Alkalien reicherer Sodalithbasalt vor.

Demgemäß ist auch der Mineralbestaud ein völlig abweichender.

Einen deutlichen Übergang zwischen beiden Gesteinen stellt dei

Hasalt eines Ganges dar, der vielleicht Blaue Kuppe und Kleine

Kui)pe verbindet.

Der Kontakt des Basalts am Buntsandstein ist be-

sonders auf der Blauen Kuppe wunderschön aufgeschlossen. Der
•Sandstein ist nur dort, wo Schollen losgerissen wurden und zum
Schwimmen kamen, stark verändert, hier aber in der auffälligsten

Weise gefaltet und durcheinandergeknetet. In den stark veränderten

Stücken sind die glimmer- itnd tonreichen Partien vollkommen zu

schwarzem Glas geschmolzen, auch die makroskopisch wenig ver-

änderten quarzreichen Lagen zeigen im Schliff sehr viel Glas.

Gleichzeitig treten als Neubildungen auf: Cordierit, rhombischer

und monokliner Augit, Erze und manchmal in unmittelbarer Kontakt-

nähe auch Feldspat. Der sehr reichliche Cordierit ist fast auf
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die ursprünglicheu (iliiiniierlagen boscliränkt. Sein- luiiitig ist Cor-

dierit vergesellschaftet mit oktaedrisclien Körnern von Magnetit

oder sehr dunklem Spinell. Die Cordierite solcher 1 lauten sind

öfter sämtlich untereinander parallel angeordnot, und /war immer
so, daß ihre Basis mit der des früheren Biotit gleichläuft, oft sind

an diesen Psendomorphosen noch .die Verbiegungen des Olimmers

deutlich erkennbar. Die mein' odei- weniger große Menge der den

Cordierit begleitenden Magnetite woist auf in verschieden hohem
Grad ausgebleichten Biotit hin. Die neugebildeten rhombischoa

und monoklinen Augite, die oft nur Mikrolithengrößc erreichen,

weichen nicht von Bekanntem ab.

Pneumatolytisch und hydrothermal entstainlene Minerale

konnten in großer Menge gesammelt werden: Magnetit, Eisenglanz,

Cris 1 0 b al i t ,
Tridymit, Chalcedon, Apatit, Hypersthen, .A.ugit,

Feldspat, Glimmer und Titanit; sodann in großen Kristallen Aragonit.

Letzterer, der Apatit und Magnetit, sind schon lange von hier bekannte

Das Material stammt größtenteils aus dem .Siidbruch. Das

Gestein, das die Mineralien in seinen Idohlräumen fuhrt, ist otfen-

s^ichtlich deutlich von dem gewöhnlichen Basalt verschieden. .Stark

klüftig und blasenreich, fällt es durch seine helle Farbe leicht auf.

Die Analyse ergibt einen beträchtlich höheren SiOg-Gehalt, während

die anderen Komponenten annähernd gleichbleiben. Mineralisatoren

(F, 01 usw.J sind nur in ganz geringen Mengen nachzuweiseu.

Im Schlitl’ sind TMagioklase mit starker isomorpher Schich-

tung, Augit, ein hornblendeähnliches, dünn nadelförmiges Minerair

Apatit und ziemlich viel 0 ri st

o

b al i t, zu erkennen. Letzterer ist

ileutlich jünger als alle anderen Gemengtcile.

Von den pueumatolytischen Mineralen ist der .Magnetit am
häutigsten, gewöhnlich führt er nur das Oktaeder, manchmal ist

er sehr Ilächenreich. Eisenglanz ist selten in kleinen 'räfelcheiu

Das größte Interesse hat naturgemäß der Cristobalit. Er kommt
an einer kleinen Stelle, dort aber recht häutig vor. Es sind schöne,

milchglasähnlich weiße Kristalle von gewöhnlich unter 1 mm Größe,

Sie erscheinen in drei Trachten

:

1. Oktaeder in wenig verzerrter .Ausbildung,

li. Dünne sechsseitige 'Pafeln mit .scheinbar rhomboedrischer

Begrenzung.

Ö. Kristalle, die geometrisch durchaus dem Tridymit gleichen.

Nach der TJmwandlungstemperatur ist das Mineral aller drei

Trachten dasselbe. Die Umwandlung erfolgt beim Erhitzen bei

dd.'i— 2.’)()”, bei der Kiickverwandlung stets verzögert bei 210—230”,

Die Dichte liegt zwischen 2,290 und 2,320.

Die Kristalle erster Tracht führen das Oktaeder und ge-

legentlich den Würfel. Sie gehen, wenn sie nach einer Oktaeder-

tläche verzerrt sind, über in solche zweiter Tracht. Diese

Form ist die weitaus häutigste, zwei Flächen des Oktaeders täuschen
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die Basis, die anderen die KlioinboedertlRehen einer rlioniboedrisclien

Kombination vor: dazu koniint oft der Würfel als nücliststuinpferes

Blioinboeder. Siunellzwilliutje sind sehr häutig. Auch die dritte

Tracht ist durch Übergänge mit der vorhergehenden verbunden,

das sclieinbare liexatronale Prisma ist manchmal völlig eben, oft

aber bei genauerer l’ntersuchung zusammengesetzt aus vielfach

abwechselnden Oktaeder- und WürfelHächen. Zwillingsähnliche

Verwachsungen von Cristobalitkristallen, besonders zweiter Tracht,

täuschen Tridymitzwillinge nach {lOltij und vor. Im letzteren

palle sind zwei völlig parallel orientierte Cristobalite nach ver-

schiedenen Oktaedertlächen verzerrt. Andernfalls sind Zwillinge

nach einer Ikositetraeder- oder einer Triakisoktaedertläche von je-

weils etwa 17|® Neigung gegen die Oktaedertläche anzunehmen; oft

auch, dem Flächenverbande entsprechend, nach diesen beiden zugleich.

Das ungemein häutige Auftreten von nach Jlll} verzerrten

Kristallen, das Vorkommen von Ikositetraederdächen {‘21
1[ nur an

den Prismen flächen zukominendeu Stellen, die zwillingsähnlicheu

Verwachsungen und die Zwillinge nach unwahrscheinlichen Gesetzen

und schließlich habituelle Merkmale, beweisen, daß hierPseudo-
tnorphosen von Cristobalit nach Tridymit vorliegen.

Die Sprünge, die für Cristobalit so charakteristisch sind, be-

vorzugen manchmal die Kichtungen des Oktaeders.

Optisch zeigen die Kristalle, nach der Aufhellung durch ein

()1 annähernd gleicher Lichtbrechung, den zuerst von Mallard be-

schriebenen Aufbau aus drei zueinander senkrechten quadratischen

Individuen. Daneben kommen in Schnitten nach (111) noch Teile

von einer optischen Orientierung vor, die um Dü“ gegen die er-

wartete gedreht ist
; es muß zur Erklärung ein weiteres Zwillings-

gesetz, etwa nach (hOl), herangezogeu werden. — Der Brechnngs-
exponent beträgt 1,485, die Doppelbrechung 0,Ü018.

Die optische Untersuchung ist durch den sehr weitgehenden
lamellaren Zwillingsbau sehr ei'schwert.

Der Tridyiuit ist viel seltener als Cristobalit, seine Unter-

scheidung von Cristobaliten dritter Tracht sehr schwierig. Die
Umwandlungstemperatur

,
etwa 144°, schwankt weniger als bei

Cristobalit, die Rückverwandlung ist wieder stark verzögert. Im
Gegensatz zu Cristobalit übersteht der Tridymit mehrfache Um-
wandlung recht gut und bleibt dabei völlig klar.

Die älteren Kluftminerale sind sämtlich inkrustiert mitChalcedoii.
Der lang bekannte Apatit ist recht häufig. Die Formen sind

einfach, a : c = 1 : 0,7246 deutet auf Chlorapatit. (Osa = 1,6449,
= 1,6406. Das spez. Gewicht 3,157.

Die Analyse ergab einen hohen Chlorgehalt (2,06 %) neben
bedeutendem Fluor- und Hydroxylgehalt.

HjT>erstlien ist recht selten. Seine Eigenschaften entsprechen
denen ähnlicher Vorkommen.

3 *
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Au}>;it häufig in sehr kleinen grünen Kristallen, die oft wie der

Apatit eine Fülle von Flüssigkeitseinschlüssen mit Libellen führen.

Die gelegentlich gefundenen aufgewachsenen Feldspate und

(Tlimuiei* zeigen wenig Besonderheiten, ebenso der Titanit.

ln vielen Hohlräumen des porenreichen Basalts sind reichlich

Carbonale, selten auch Zeolithe abgesetzt worden. Früher konnte

man sehr schöne Kristalle von Aragonit und besonders Pseudo-

morphosen von Calcit nach Aragonit finden. Die Pseudomorpho-

sierung, die in allen Fntwicklungsstadien zu beobachten ist. beginnt

an den Kanten, Flächen und Zwillingsgrenzen; im Innern bleiben

zuletzt Hohlräume.

Der lloseiibiilil ist ein kleines, jetzt sehr schlecht aufge-

schlos.senes Basaltvorkommen, das früher den Kontakt sehr schön

gezeigt haben muß. Der Basalt ist ein sehr dichter Feldspatbasalt.

\'o.i ihm deutlich verschieden ist ein fast silbergraues, blasenreiches

Cestein, das fast ausschließlich aus Plagioklas viel saurer als

der des gewöhnlichen Basalts — und Magnetit besteht. Hier kommen
wieder pneumatolytisch gebildete, allerdings sehr kleine Cristobalite,

rhombische .Augite, Glimmer und Eisenglanzkriställchen vor.

Das vorliegende Gestein weicht übrigens von dem cristobalitführen-

den Basalt der Blauen Kuppe durchaus ab. Die kontaktveränderten

Sandsteine weisen die beschriebenen Eigenschaften auf.

Der Alpsteiii bei Sontra besteht aus Nephelinbasalt.
Das sehr dichte, oft sehr reichlich große Olivineinschlüsse führende

Gestein setzt sich zusammen aus Olivin, Augit, Nephelin, Biotit,

.Apatit, Erz und Glas, selten Feldspat, Hhönit und Picotit. Es zeigt,

wetiigstens in ausgedehnten Partien, starke Soimenbrandstruktui

Ein gangförmiges Vorkommen ist davon deutlich verschieden; makro-

skopisch erkennt man in ihm große Biotitspaltblättchen, im Schliff

.Augit, Biotit, Plagioklas, Apatit, Erz, Zersetzungsprodukte, manch-

mal Olivin, Glas, Nephelin. Das Vorkommen des Biotit erinnert

an den Buchonit von Poppenhausen oder den Basalt vom Steinsberg

bei Weiler. Der Glimmer ist deutlich zweiachsig, der Pleochroismus

auch in Spaltblättchen beträchtlich. Der Plagioklas, der herrschende

Gemengteil, bildet mehrere Generationen, die sich auch im Ver-

hältnis Na : Ca deutlich unterscheiden.

Der Kontakt des Basalts am bunten Sandstein ist hier ganz

hervorragend schön aufgeschlossen; im übrigen entspricht er dem
an der Blauen Kuppe.

Die Vergleichung der Analysen (Basalt, Blaue Kup|)e; Basalt,

Kleine Kuppe; cristobalitführender Basalt, Blaue Kuppe; Basalt,

Alpstein; glimmerfühlender Gang ebendorther) ergibt sehr beträcht-

liche Verschiedenheiten in der Lage der Projektionspunkte. Ge-

meinsam ist allen Gesteinen ein auffallend hoher Titangehalt, der

übrigens auch anderen Basalten der Gegend eigen ist.
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